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W 
as passiert, wenn ich durch diese Tür gehe?«, 

murmelte Lena. Sie blickte abwechselnd den Ein­

gang und die Auslage an. Nervös beobachtete 

sie die belebte Straße. Weshalb lag der Laden auch mit­

ten in Berlin? Schweißperlen tummelten sich auf ihrer 

Oberlippe. Die Schaufensterscheibe war wie ein Spiegel. 

Darin erkannte sie, dass die große Sonnenbrille die Narbe 

nicht vollständig abdeckte, die vom äußeren Augenwinkel 

halbmondförmig zum Nasenflügel verlief und ihre rech­

te Gesichtshälfte in oben und unten teilte. Mit zitternden 

Fingern schob sie die Brille hoch. Hoffentlich erkannte 

sie niemand. Ein Baustofflaster fuhr hinter ihr vorbei. Sie 

zuckte zusammen. Erneut starrte sie die Eingangstür an. 

Lena wurde von ihr wie die I<lapperschlange von einem 

Schlangenbeschwörer, den sie als I<ind im Zirkus gese­

hen hatte, angezogen. Ich schaffe das nicht. Sie lief mit ge­

ballten Fäusten zurück zur Bordsteinkante. Ein Radfahrer 

fuhr so dicht an ihr vorbei, dass ein kühler Luftzug über 

ihr Gesicht strich. Ihr I(opf sackte herunter. Weshalb war 

sie hier? Sie hätte auch im Internet alles kaufen können. 

Aber der Postbote würde ihr das Paket bringen. Was hätte 

der von ihr gedacht? Der kannte bestimmt die Adressen 

der Versender für solche Teile. Ihr kroch eine Gänsehaut 

über die Arme. Das hätte sie nicht verheimlichen können. 
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